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Willenskraft und gewaltigen Selbſtbeherrſchung, mit der die verſchiedenſten
großen Anlagen und egenſätze m ſich 3 einer einheitlichen übermächtigen
Perſönlichkeit zuſammenfaßte. Damit will das unermeßlich ohe Selbſt

2
bewußtſein“ und „Selbſtgefühl“, mit dem We

ſu⸗ lehrt und handelt, damit will
ET elbſt ſeine Heilungen erklären Vergebliche emühen! Wenn Jeſus wirklich
keine Autoritäten über ſich erkennt, enn ſich mehr al Moſes und David
und er als der Tempel dünkt, wenn ſich Qan die Stelle Gottes ſetzt, ſeine
Gedanken, Wünſche und Ziele mit denen Gottes identifiziert, ſeinen zorten
ewige Dauer zuſchreibt, und ſich als Weltenrichter e und das alles gibt
der Verfaſſer dann bleibt mehr das Dilemma: „Entweder war
wahnſinnig oder I wirklich Gott.“ Will man, wie der Verfaſſer, das erſte
nicht, bleiht NuLl die zweite Erklärun die wir Katholiken feſthalten Ein

erſuch, die Perſönlichkeit Je

ſu rein menſ lich 3u erklären, muß immer ſcheitern.

Neue QAuflagen
1 A  orismen über Predigt und rediger Von Dr Franz

Hettinger. Zweite Auflage, herausgegeben von Dr Peter Hüls
Freiburg Br 1907 Herder. XVI 553 gbd 6.50

7.8  D
Als der unſterbliche Hettinger vor mehr als 21 ahren ſeine herrlichen

Unterweiſungen für Prediger Unter dem beſcheidenen Titel „Aphorismen“ ver
öffentlichte, machte amt der katholiſchen Kanzelberedſamkeit ein Vermächtnis,
das für die fruchtreiche Verwirklichung der darin niedergelegten rundſätze
bleibenden Wert beanſprucht Der angehende rediger und der Lehrer
der eredſamkeit finden mnm jeder Hinſicht QATe Orientierung über die
wichtigſten theoretiſchen Grundforderungen, welche die geiſtliche ede un ihren
verſchiedenen Formen der ſchüchterne und unerfahrene Neuling auf dem
Gebiete homiletiſcher Wirkſamkeit mag ſeinen dealten Sinn Uund fri  en Mut
eben und eſtigen Qun der meiſterhaften und begeiſternden Charakteriſtik, mit
welcher der Verfaſſer die lehramtliche Tätigkeit der I. zeichnet; Aber auch
der „Muſterprediger“ ird nicht ohne dankenswerte Anregung ein erk
ſtudieren, das der individuellen Eigenart des Predigers 5  * volle Berechtigung
zuerkennt, aber auch „Auswüchſen“ und „originellen“ Tendenzen gegenüber un
die Schranken tritt

Die gegenwärtige Neuauflage, un durchaus pietätvoller Weiſe
das Werk m ſeiner ur  prünglichen Geſtalt beläßt, bereichert einzelne Kapitel
mit ehr dankenswerten Anmerkungen 8 Herausgebers „und hauptſächlich
da, auch dem Verfaſſer eine Berückſichtigung begründeter Kritik, die die
erſte Auflage mehrfach von kompetenter und wohlwollender Seite Tfuhr, nahe
gelegen hätte“ Einige derſelben ind beſonders U begrüßen, Seite 42,
wo der im Intereſſe der gelegenen, getrennten Behandlung der
Thetoriſchen Momente der Beweisführung, Gefühlserregung und Willensbeſtim⸗
mung das Wort geredet wird; ohne der Iun der deutſchen Philoſophie beliebten
realen Unterſcheidung von Verſtand, Gefühl und Willen mn richotomiſtiſchem
Sinne auch NUTL Im geringſten das Wort reden ollen, cheint uns die be
kannte Forderung des eiligen Auguſtinus (de doctrina Christiana 61): IId
agit. Ut veritas at . veritas b1 at. veritas 1* Im Intereſſe
einer überſichtlichen und me

odiſchen Behandlung nicht werden
können; das Seite von Hettinger angeführte elſpie V  eigt doch NUr, wohin
die fatale Verwechſlung von methodiſcher und realer eidung führen kann
und muß Aehnliches gilt 10 auch von der „Topit“ überhaupt, die elbſt
Hettinger (Seite 188 als enne leider „Vergeſſene“ in Nur bezüglich der
Note Seite 7.  * wo dem ebrauche proteſtantiſcher Predigtwerke auf O·liſcher Seite M Gegenſatze Hettingers warnender Abmahnung etwas unein—
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geſchränkt und 5 optimiſti das Wort geredet wird, möchten wir nebenbei
hinweiſen auf das Ttular der ngEp t Reg vom 31 uli 1894, wo (nr 6)
S bon einer ähnlichen Gefahr bei unvorſichtiger Benützung neuerer Schriftſteller

homiletiſchen Zwecken Er „Auctores Juam plurimos 808Jue profanos,
novissimos atque etliam Viventes testes adducunt; duorum sententiae Affatim
ambiguas interpretationes et quandoque tiam valde periculosas, SaEPE
saepius admittunt.“ Ob das etonte „erſtarkte atholi  che Bewußtſein“ nament⸗
lich m den gemiſchten Gegenden Deutſchlands (und auch anderwärts!) vor dem
verderbliche Einfluß hinreichend U der m einer ſolchen eingehenderen Be
nützung der proteſtantiſchen Homiletik auch nuLr Uunter dem Geſichtspunkte „korrekter
ſprachlicher Ausarbeitung“ immerhin elegen iſt, möchten wir doch mit Hettinger
eher bezweifeln; die Maßnahmen der Modernismus⸗Enzyklika eUten jedenfalls
darauf hin Wenn der Herausgeber Seite 164 von der faſt prinzipiellen
Betonung eines homiletiſchen Textes Ni Sinne eines Motto, wie dies der Ver
faſſer mn dieſem Kapitel tut, abgehen 8 müſſen glaubt, flichten wir ihm
auch hierin bei; Jungmann iſt bekanntlich Iun ſeiner „Theorie der geiſtlichen
Beredſamkeit“ (Seite 564) ähnlicher Anſchauung Mit ech ſchein uns auch
der Herausgeber (Seite 257 die Forderung, un der Predigt bei der Anführung
von ——

chriftſtellen zuerſt Ium lateiniſchen Vulgatatext und dann erſt Iun der Ueber
etzung der Landesſprache zitieren, als nicht IM Sinne der tridentiniſchen
Vorſchrift (Sess. decret. de edit et USU librorum) geboten zurückzuweiſen,

E mehr, aAls auch m vielen Diözeſanritualien, beim Taufritus, der
ausſchließliche Gebrauch der Landesſprache zugeſtande iſt; der zitierte Paſſus
des Tridentinum Tklärt doch Mul die Authentizität des Vulgatatextes, ohne
deſſen lateiniſche Faſſung beim ebrauche ur orſchri machen, wenn ETL
NUL m einer approbierten richtigen Ueberſetzung getreu wiedergegeben ird

Ur öllner.Linz.
2) Die Frauenfrage. Von Viktor Cathrein * Dritte, 9E  —

arbeitete und vermehrte Auflage. (Die oziale Frage, reiburg
und Wien Herder. 8 VIII 240 Me 2.40 2.8

Die Frauenfrage, eimn hervorragender Teil der ſozialen Frage, tritt mehr
und mehr un den Vordergrund des aktuellen Intereſſes. Der Sozialreformer
und der Theolog ind mn gleichem Y ihrer Löſung beteiligt, erſterer nach
der wirtſchaftlichen, etzterer nach der religiöſen Seite Grundvorausſetzung
.  für beide iſ elne ichtige prinzipielle Würdigung der Frauenfrage uM
allgemeinen und der Iin ihr beſchloſſenen Einzelprobleme mM beſonderen; unent⸗
ehrlich hiefür ind wichtige Grundſätze der (natürlichen) Moral⸗ und Rechts
philoſophie Der Verfaſſer vorliegender Studie hat ſich diesbezüglich längſt
aAls zuſtändig erwieſen durch ſeine allgemein bekannten größeren und kleineren
erte auf dem Gebiete der Moralphiloſophie, des Sozialismus, des atur: und
poſitiven Rechtes Auch dieſe Schrift vereinigt die Vorzüge der früheren litera  —
riſchen Produktionen: Qre Feſtſtellung des Fragepunktes, nüchterne und ſach⸗
liche Beurteilung der aufgeworfenen robleme, maßvolle und gerechte Urück  —
weiſung der gegneriſchen Nſt

en Daß der vom Verfaſſer eingenommene atho

Standpunkt durchaus nicht 5. einſeitiger und chroffer Ablehnung der
verſchiedenen modernen Forderungen und Anſchauungen führt, beweiſt dieſes
erk zuLl Genüge.

Das Er  E mehr einführende Kapitel zeichnet die durchſchnittlich
unwürdige Stellung der Frau m der vorchriſtlichen, ihre wahre Emanzipation
In der chriſtlichen Zeit, während die neuheidniſche Zeitſtrömung die Gefahr
einer Repriſtination im Sinne des antiken Heidentums bedeutet. In mar.
kigen Zügen ird ſodann Entſteyung und Qan der heutigen Frauenfrage
geſchildert, als deren Haupturſachen die geänderten wirtſchaftlichen Verhältniſſe
und der vom raktiſchen Chriſtentum und deſſen unveränderlichen Grund⸗
ſätzen V betrachten ind Das zweite Kapitel erörtert die Einzelprobleme
der Frauenfrage: Beſtimmung der Frau nach moderner und theiſtiſch⸗chriſtlicher

inzer „Theol.⸗prakt Quartalſchrift“ II. 1910.


